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 PREDIGT SIRACH 35,16-22A 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

GOTT HÖRT GEBET 

Liebe Gemeinde!  

Betet! So fordert uns der Name des Sonntags „Rogate“ auf. Bittet, so wird euch 

gegeben, das liegt diesem Namen zu Grunde. Aber wie können wir eigentlich 

beten? 

Manchen Menschen fällt es leicht, mit eigenen Worten zu beten. Sie haben 

kein Problem damit, einfach vor Gott auszubreiten, wie es ihnen ums Herz ist, 

worüber sie sich freuen und was ihnen Sorgen macht. Wofür sie Gott danken 

und worum sie bitten, sie finden leicht Worte dafür, sogar in der Öffentlichkeit 

einer Gebetsgemeinschaft unter anderen Glaubenden. 

Andere wiederum haben geradezu einen Knoten in der Zunge, wenn sie mit 

Gott reden wollen. Was kann man denn vor Gott sagen? Wie kann man mit 

Gott reden? Er ist doch Gott. Da kann man doch nicht so einfach daher reden. 

Solche Menschen können ganz schüchtern und verzagt sein, wenn sie daran 

denken, zu beten. So jemand würde wohl auch niemals in einer öffentlichen 

Gebetsrunde ein freies Gebet sprechen.  

Dann gibt es Menschen, denen es normalerweise gar nicht in den Sinn kommt, 

zu beten. Aber in Krisensituationen erinnern sie sich vielleicht, dass man auch 

mit Gott reden kann und schreien ihre Not zum Himmel. 

Zwischen diesen beiden Polen von ganz mutig und frei bis ganz vorsichtig und 

schüchtern im Gebet gibt es sicher noch ganz viele Abstufungen. Aber damit 

ist die Anfangsfrage noch nicht beantwortet: Wie können wir beten? 

Hören wir auf den Predigttext aus dem Buch Jesus Sirach 35,16-22: 

PREDIGTTEXT 

16Er hilft dem Armen ohne Ansehen der Person 

 und erhört das Gebet des Unterdrückten. 

17Er verachtet das Flehen der Waisen nicht 

 noch die Witwe, wenn sie ihre Klage erhebt.  
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18Laufen ihr nicht die Tränen die Wangen hinunter,  

 19und richtet sich ihr Schreien nicht gegen den, \ 

 der die Tränen fließen lässt?  

20Wer Gott dient, den nimmt er mit Wohlgefallen an, 

 und sein Gebet reicht bis in die Wolken.  

21Das Gebet eines Demütigen dringt durch die Wolken, 

 doch bis es dort ist, bleibt er ohne Trost, 

und er lässt nicht nach, bis der Höchste sich seiner annimmt  

 22und den Gerechten ihr Recht zuspricht und Gericht hält.  

KEIN ANSEHEN DER PERSON 

Es gibt keinen Unterschied. Gott macht keine Unterschiede zwischen Men-

schen. Er hört unser Gebet. Er hört die schlichten Worte eines Bedürftigen oder 

eines einfachen Menschen. Er hört ebenso die wohlformulierten Gebete eines 

Tempeldieners, eines, der Gott beruflich dient. Gottes Ohren sind offen für je-

den, der mit ihm reden möchte. 

Das ist doch ein großer Trost. Kein Ansehen der Person, das heißt doch: Jeder 

darf mit Gott reden. Der Mensch, dem das Gebet leicht fällt und der immer 

etwas zu erzählen weiß, das er gerne mit Gott teilen möchte, darf mit Gott 

reden, wie es ihm ums Herz ist. 

Der Mensch, der um Worte ringt und im Gebet verstummt, weil er die richtigen 

Worte nicht findet, darf ebenso mit Gott reden. Gott hört sogar unausgespro-

chene Gebete. Er weiß es, wenn wir mit ihm reden wollen. 

Jeder darf zu Gott kommen. Es gibt kein Anliegen, dass zu groß wäre, und 

keines, das zu unwichtig und klein wäre. Gott schaut nicht auf Äußerlichkeiten. 

Menschen nach dem äußeren Eindruck zu beurteilen und in Schubladen zu 

stecken, das ist unsere menschliche Spezialität. Wir brauchen offenbar oft ein 

Raster, um Menschen zu sortieren. Äußere Erscheinung, Bildung, Einkommen, 

Kleidung, Auto usw. spielen für uns eine große Rolle. Für Gott nicht. Für Gott 

ist nur wichtig, dass da ein Mensch ist, der mit ihm reden möchte. Dafür nimmt 

Gott sich Zeit. 

Ich weiß nicht, wie es Ihnen damit geht, liebe Gemeinde, aber für mich ist das 

eine große Erleichterung. Auch wenn ich es nicht möchte, ich ertappe mich 

immer wieder einmal dabei, Menschen nach Äußerlichkeiten in Schubladen zu 
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sortieren. Ich möchte gerne jedem Menschen offen und unvoreingenommen 

begegnen und spüre doch manchmal in mir, wie mir das nicht recht gelingen 

will, weil irgendetwas in mir ein Vorurteil auslöst. Vielleicht geht es Ihnen ja 

auch so. Wenn nicht, dann freuen Sie sich daran. 

Umso mehr bin ich erleichtert, dass Gott eben nicht so ist. Er fragt nicht nach 

einem pfarramtlichen Zeugnis, bevor er auf das Gebet seiner Menschen hört. 

Kein Ansehen der Person, das bedeutet in letzter Konsequenz, Gott fragt auch 

nicht nach Religion oder Gemeindezugehörigkeit. Jeder Mensch darf beten. 

Jeder darf zu Gott kommen mit seinen Sorgen und Freuden.  

KLAGE IST GUT AUFGEHOBEN 

Wie können wir denn beten? Was interessiert Gott an unserem Leben? Gibt 

es Unwichtiges, das wir besser weglassen, um Gottes Zeit nicht zu verschwen-

den? 

Der Predigttext redet von der Klage der Menschen, die in Not sind. Diese Not 

kann durch ein Unglück kommen. Oft kommt sie aber durch andere Menschen. 

Arme sind ja nicht deswegen arm, weil sie sich das ausgesucht haben. Wer in 

eine arme Familie geboren wird, hat das ja nicht selbst gewählt. Die Umstände 

unserer Geburt sind uns vorgegeben. Niemand hat sich seine Eltern oder seine 

Heimat ausgewählt. Das heißt aber nicht, dass man sich in ungerechte Situa-

tionen einfach fügen muss. Es gibt Arme auf der Welt, aber es gibt auch un-

fassbar Reiche auf der Welt – und viele Abstufungen dazwischen. Die Reichen 

haben oft Macht und Möglichkeit, die Not der Armen zu lindern. Wo sie es nicht 

tun, wo sie die Armut durch ihr Handeln gar noch verschlimmern, da ist Grund 

zur Klage vor Gott. Gott erhört das Gebet der Unterdrückten. Das sollten wir 

ernst nehmen. Es ist vor Gott nicht egal, wie wir Menschen miteinander umge-

hen. Selbst wenn das Klagegebet der Armen nicht augenblicklich ihre Not lin-

dert, bei Gott ist eine solche Klage nicht vergessen. Die Tränen derer, die ihre 

Not vor Gott ausbreiten, fallen nicht ungesehen. Gott verachtet die Not der 

Menschen nicht. 

Und schließlich ist da noch der letzte Satz des Predigttextes: Der Beter lässt 

nicht nach, bis Gott, der Höchste, sich seiner annimmt. Die Not einmal vor Gott 

ausbreiten ist gut und kann schon helfen, mit seinen eigenen Fragen besser 

zurecht zu kommen. Aber wir dürfen unsere Not und Klage immer und immer 

wieder vor Gott ausbreiten. Es wird Gott nicht lästig, wenn wir immer wieder zu 

ihm kommen. Im Gegenteil, wir werden sogar zu beharrlichem Gebet ermutigt. 
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Jesus macht das auch. Er erzählt in einem Gleichnis von der bittenden Witwe, 

die so lange einem unwilligen Richter in den Ohren liegt, bis er endlich seine 

Arbeit macht. Wir dürfen uns im Gebet wiederholen, so lange, bis wir eine Ant-

wort von Gott bekommen. 

DIENST FINDET WOHLGEFALLEN 

Auch, wer keine Klage vor Gott zu bringen hat, darf natürlich beten. Wer ein-

fach nur Gott dient und mit Gott reden will, wird von Gott gehört. Gott ist kein 

Wunscherfüllungsautomat für Notsituationen. Er ist einer, der helfen kann, aber 

unser Gott ist noch so viel mehr. Not lehrt beten, aber dabei allein soll es nicht 

bleiben. Das Gebet soll uns auch zu einer Beziehung mit Gott hinführen, in der 

wir gerne mit ihm reden. Über das, was uns freut, genauso über das, was uns 

Sorgen oder gar Angst macht. Jeder Mensch ist schließlich eingeladen, Gott 

mit seinem Leben zu dienen – so zu leben, dass man an uns erkennen kann, 

dass es sich lohnt, mit Gott zu reden und ihm zu dienen. 

Wie können wir beten? Ganz schlicht, gestammelt oder mit geschliffenen Wor-

ten, das spielt vor Gott keine Rolle. Entscheidend ist, dass wir nicht über Gott, 

sondern mit Gott reden. Wir dürfen und sollen unser Leben mit ihm teilen, so 

wie er seine Liebe mit uns teilt. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


